
¥ Die Situation beim Einlass
zum Unheilig-Konzert am Mai
(NW vom 11. Mai) kritisiert
unsere Leserin Heike Einert in
einem Leserbrief.

Ichmöchtemichhiermitüber
die Organisation des Einlasses
in die Seidenstickerhalle am 10.
Mai zum „Unheilig“-Konzert
beschweren.

Tausende Besucher wurden
über zwei kilometerlange
Schlangen von rechts und links
an die Halle herangeführt, um
dort durch ein „Nadelöhr” auf
zwei bis drei Personen verengt
zu werden. Da der Behinder-
teneingang diesen Weg kreuz-
te, wurde die Schlange auch
noch angehalten, wenn der Be-
hinderteneingang benutzt wur-
de. Dann wurden die Besucher
vom Sicherheitspersonal ange-
trieben nicht zu trödeln bzw.
zügig weiterzugehen, da ja da-
nach an fünf oder sechs Schleu-
sen die Eingangskontrolle er-

folgte. Auf diese Art und Weise
hat der Einlass Stunden gedau-
ert und war in der vorgesehe-
nen Zeit von 50 Minuten zwi-
schen Einlass und Konzertbe-
ginn nicht möglich.

Obwohl wir früh genug da
waren, haben wir deswegen den
Anfang verpasst und unsere
Vorfreude auf dieses Konzert
wurde durch den Ärger und die
fruchtlosen Diskussionen mit
dem Sicherheitspersonal ge-
trübt. Wir haben schon viele
ähnliche Veranstaltungen be-
sucht, aber eine solche Fehl-
planung haben wir noch nicht
erlebt. Heike Einert
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Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

Skulpturen und Holzobjekte von Gottfried Strathmeier in der Produzentengalerie
VON CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. Gedanklich be-
schäftige ihn das Ausstel-
lungsthema „Räume“ seit vie-
len Jahren, sagt Bildhauer
Gottfried Strathmeier.Aber ins
Werk gesetzt habe er es erst seit
eineinhalb Jahren. Aus der
Fülle der seit 2014 entstande-
nen Arbeiten in verschiede-
nen Holzarten – von der Pap-
pel über die Birke bis zur Kir-
sche – präsentiert er nun eine
Auswahl von 19 Exemplaren,
„eine Essenz“, so Strathmeier.

Die Skulpturen im Ein-
gangsbereich erinnern an Bau-
klötze: schlanke Quader aus
Holz so ausgehöhlt, dass sich
Fenster und Wände ergeben.
Also Mini-Architekturen, Ge-
häuse oder Türme von maxi-
mal zwei Metern Höhe. Ihrer
Deutung als moderne Hoch-
häuser steht der Eindruck des
Materials entgegen. Insbeson-
dere angesichts von unbehan-

deltem Holz begegnet der Be-
trachter hier einem Stück Na-
tur. Strathmeier ließ es teilwei-
se pur, höchstens unsichtbar la-
siert, so dass Maserungen auf-
fallen und Vorstellungen von
Natur und Urwüchsigkeit ver-
stärken. Durch Feuer hat er ei-
nige Exponate komplett ge-

schwärzt, was ihre Kontur be-
tont. Statt geometrisch exakter
Formen besitzen die Gehäuse
ungerade Flächen und Kanten
sowie Rundungen.

Der 1955 in Emsdetten ge-
borene Künstler schnitzte sie frei
Hand. Die fehlende Geradheit
bewirkt den Eindruck von or-
ganischem Leben und Ver-
spieltheit – wozu noch nach-
trägliche Risse kommen. Seine
präsentierten „Baumhäuser“
sind keiner bestimmten Zeit

oder Kultur zuzuordnen, son-
dern eher symbolisch aufzufas-
sen. Er thematisiere Menschen
und Lebenssituationen, in de-
nen Menschen sich befinden. In
früheren Ausstellungen sah man
von ihm an Rundungen reiche
Figuren wie Strandurlauber
oder Freizeitsportler. Jetzt habe

er sich Themen gewidmet, die
„nicht so beach-like“ sind, so
Strathmeier, der seit 2009 in
Bielefeld lebt.

Zwei kompakte Skulpturen,
eine aus Walnussholz, eine aus
Eiche stellen je eine Gruppe von
über einem Dutzend Men-
schen dar. Die eine Gruppe zieht
in eine Richtung, ihre Mitglie-
der wie unter schwerer Last ge-
beugt. Die andere Gruppe bil-
det stehend eine Front. Sind es
Flüchtlinge vor dem Aufbruch

oder Einwohner etwa von Lam-
pedusa, die Bootsflüchtlinge
ankommen sehen – oder nur
Teile des Boots, weil es unter-
ging? Die Verse „Il Mare . . .“
in zwei darüber hängenden
Holzschnitten bestätigen den
Verdacht. Sie zitieren den ita-
lienischen Sänger Gianmaria
Testa, übersetzt: „Das Meer und
die Erde, die uns früher oder
später erfassen“.

Strathmeier macht die Prob-
lematik der weltweiten Flücht-
linge zum Thema, insbesonde-
re die der Bootsflüchtlinge und
der Katastrophen im Mittel-
meer. Ausgangspunkt sei seine
persönliche Betroffenheit über
diese Ereignisse, für die er zwar
auch keine Lösung anbieten
könne. Aber „dieser Betroffen-
heit will ich in dieser Ausstel-
lung Rechnung tragen“, und
„Ich schäme mich dafür, was
unser Land tut, viel zu wenig.“
Im Vorfeld der Ausstellung ha-
be ihn die Frage beschäftigt ha-
be, inwieweit er in Kunst ge-

sellschaftspolitische Themen
behandeln könne, wie deutlich
er dabei werden könnte. „Agit
Prop“ liege ihm fern, sagt er, der
Vorbereitungskurse für Flücht-
lingskinder an der Gesamt-
schule Rosenhöhe gibt. Ist die
Galerie geöffnet, steht vorm
Eingang ein 1,70 großer,
schmaler Mann mit hängenden
Schultern, aus gelblichem Holz.
Laut Strathmeier ein „Gebeu-
telter“. Der aber einen Sieges-
helm aus Gold auf dem Kopf
trägt: Mit einem Calao darauf,
einem Nashornvogel, der im
Volksstamm der westafrikani-
schen Senufo Kraft und Frucht-
barkeit symbolisiert. Bei Vie-
len, die körperlich matt wir-
ken, würde sich im Kopf viel ab-
spielen, so Strathmeier; da gebe
es dann auch „Freiräume“,
„Spielräume“.
´ Bis zum 9. Juni ist die Aus-
stellung, Rohrteichstr. 36, diens-
tags von 16.30-18.30 und sams-
tags von 12-14 Uhr geöffnet.
www.produzenten-galerie.de.

»Ich schäme mich dafür, was unser
Land tut, viel zu wenig«

Auch das Schiffsfragment (vorne rechts) und das Schiffsgerippe (2. Säule von links) beschreiben Räume, so Gottfried Strathmeier; die kleine Skulptur aus Kirsch-
holz (1. Säule von links) ohnehin. Mit der Scheibe eines Pappelstamms schuf Gottfried Strathmeier die beiden Drucke. FOTO: CLAUDIA VIOTTO

Bernd Glemsers romantisches Rezital
VON CHRISTOPH GUDDORF

¥ Bielefeld. Für viele Kompo-
nisten stellt das kreative Schaf-
fen gleichsam eine Art tönen-
des Tagebuch dar, in dem ge-
blättert werden darf, ohne die
verborgensten Intimitäten
wirklich lesen zu können. Und
doch klingen diese durch ihre
emotionalen Ausschläge nicht
nur durch den sie Spielenden
hindurch, sondern lassen auch
den Hörer daran teilhaben.

So auch bei Frédéric Cho-
pins 3. Klaviersonate, die Bernd
Glemser an diesem philharmo-
nischen Kammerkonzertabend
auf dem Flügel des Kleinen Saals
der Oetkerhalle den zahlreich
gekommenen Liebhabern der
Solo-Klaviermusik anvertraut.

Und doch bemüht dieses
Werk wie so viele seiner Art ei-
ne bisweilen orchestrale Klang-
fülle,dieGlemsermeistohneviel
Aufsehen und sichtbaren kör-
perlichen Aufwand aus dem
Instrument hervorbringt. Und
dennoch ist selbst im Dur-The-
ma des Kopfsatzes nicht nur in
der Begleitung eine irritierend-
drängende Unruhe zu spüren,
die auch die anderen Sätze be-
fällt und etwa im dahinperlen-
den Scherzo mitunter das Met-
rum verlieren lässt (man höre
im Vergleich die ungemein
durchschaubare und farbige
Interpretation Ivo Pogore-
lichs). Sogar das Largo nimmt
Glemser eine Spur zu schnell,
so dass jenes: „Nicht von dieser
Welt“ (wie auch im langsamen
Satz von Schuberts letzter So-
nate) seinen schwebend-gelös-
ten Charakter nicht ausspielen
kann.

Die unerbittlich-aufgeregte
Atmosphäre des Finales trifft
Glemser dagegen mit der nö-
tigen Strenge. Eher aristokra-
tisch diszipliniert wirkt auch

seine Wiedergabe von acht
Mendelssohnschen „Liedern
ohne Worte“ und der „Varia-
tions sérieuses“.

In letzteren legt er teils irr-
witzige, obschon nie überdreh-
te Tempi hin, um in der D-Dur-
Variation eine gänzlich in sich
gekehrte Haltung einzuneh-
men. Wunderbar auch die un-
aufdringlich eingeflochtene,
von glitzerndem Fadenwerk
umsponnene Melodiestimme in
der 13. Variation. Die schein-
bar alle bisherigen Momente in
einem finalen Flechtwerk ver-
einende und zum bedächtigen
Ursprungsgedanken zurück-
kehrende letzte Variation formt
Glemser zu einem farbigen Ka-
leidoskop der Gemütszustände.

Ausgesprochen charakter-
reich gelingt unter Mendels-
sohns „Liedern ohne Worte“ das
Andante maestoso (op. 62/3),
das mal bestimmt, mal beson-
nen daherschreitet, überra-
schend ergreifen einen die in-
nehaltenden Momente des
„Molto vivace“ (op. 19/3), wäh-
rend die Betonung der zweiten
Note des Themas im „Andante
con moto“ (op. 19/1) wiede-
rum verwundert (beginnt die
Phrase doch bereits mit dem
synkopierten ersten Ton).

Im Anschluss gelingt Glem-
ser eine insgesamt ebenso er-
hellend ausgeleuchtete Version
der „Corelli-Variationen“
Rachmaninows, die bisweilen zu
einer rhythmisch-skurrilen
Schelmerei und (dem thema-
tischen Ursprung entspre-
chend) einem ungezügelt-
übermütigen Tanz avancieren
(auch wenn er über manches
Detail wie etwa die exotischen
Quartparallelen der 3. Variati-
on hinweg spielt).

Tänzerisch beschließt Glem-
ser auch sein Recital: mit Cho-
pinsa-Moll-Mazurkaop.17und
der Gavotte aus Rachmani-
nows Bearbeitung von Bachs E-
Dur-Violin-Partita. Vom Pub-
likum gibt’s dafür zuletzt fre-
netischen Applaus und stehen-
de Ovationen.

Eine Spur
zu schnell

Instrumentaler Rock mit Mono im Forum

VON CLAUDIA JESTREMSKI

¥ Bielefeld. Die japanische
Post-Rockband Mono sorgte im
Forum für eine überwältigende
Atmosphäre. Im Vorpro-
gramm stimmte jedoch zu-
nächst Helen Money aus den
USA die 200 Zuschauer mit
klangvollen Sounds auf dem
Cello ein. Die in Chicago le-
bende Komponistin ließ ihr
Instrument lautstark erklingen
und sorgte damit für einen
standesgemäßen, ausdrucks-
vollen Auftakt in den Abend, der
diesmal ganz im Zeichen inst-
rumentaler Rockmusik stand.

Die von den Fans heißblütig
ersehnte Hauptgruppe Mono
spielte im Anschluss an das
atemberaubende Vorpro-
gramm unter anderem aus ih-
rem aktuellen Album „Rays of
Darkness“ ruhige, düstere und
dann wieder markerschüttern-
de, aufwühlende Stücke. Die
Band aus Tokio existiert nun
schon seit mehr als 15 Jahren
und ist ein charakteristischer
Repräsentant der Postrock-
Szene.

Die Musiker ließen aufpeit-
schende, ungewöhnliche
Rhythmen in langen Titeln er-
tönen. Sachte Melodien gingen
in laute, dröhnende Klänge
über, die das Publikum so-
gleich mitrissen. Sich langsam
aufbauende Gitarrensounds
verschmolzen mit verzerrten

Passagen, die von Bassistin Ta-
maki bei so manchem Stück
auch am Piano begleitet wur-
den.

Optisch wirkte die Band auf
der Bühne wie ein eingeschwo-
renes Team. Mit gesenkten
Köpfen ließen sie sich in das ge-
meinsame Musizieren fallen

und fühlten sich inmitten ihrer
spannungsvollen Klangfarben
sichtlich wohl. Die beiden Gi-
tarristen saßen auf Stühlen
rechts und links, und umrahm-
ten die zwei weiteren Musiker,
die für ein explosives Klang-
feuerwerk sorgten. Auch die 200
Fans waren äußerst begeistert.

Die Besonderheit an Monos
epochalen Stücken ist auch ihr
Bezug zur japanischen Kultur.
Es werden darin immer wieder
Mythen und Legenden ihres
Heimatlandes behandelt. Bei-
spielsweise auf dem 2004 er-
schienen Album mit dem poe-
tischen Titel „Walking Cloud
and Deep Red Sky, Flag Flut-
tered and the Sun Shined“, lie-
ßen sie sich vom Schicksal von
Sadako Sasaki inspirieren, ei-
nem berühmt gewordenen Op-
fer der Atombombenabwürfe
auf Hiroshima und Nagasaki.

Das Mädchen glaubte auf-
grund einer alten japanischen
Legende, sich durch das Falten
von 1.000 Papierkranichen den
Wunsch nach Heilung von den
Göttern erfüllen lassen zu
können.

Gitarrist Yoda und Bassistin Tamaki Ku-
nishi. FOTO: CLAUDIA JESTREMSKI

¥ Bielefeld. Der „Kleine Chor
Bielefeld“, der 14-täglich probt
und dem derzeit acht Frauen
und sechs Männer angehören,
sucht noch zwei chorversierte
Mitsängerinnen der Stimmlage
Alt. Unter dem Arbeitstitel „Sa-
genhaft & poetisch“ wird in den
kommenden Monaten klang-
volle 4- bis 6-stimmige A-cap-
pella-Musik von Monteverdi,
Brahms, Debussy und anderen
einstudiert. Die nächste Probe
ist am 20. Mai. Interessentin-
nen mögen Kontakt aufneh-
men zum Chorleiter Hans Wer-
ner Heymann unter Tel.(0 52
03) 91 94 52 2 oder per Mail an
hwheymann@gmx.de).

BRIEFE AN DIE KULTURREDAKTION

¥ Bielefeld. Das Orchester der
Orchestertage Bielefeld spielt
am Sonntag, 17. Mai, um 18 Uhr
sein Abschlusskonzert in der
Zionskirche Bethel. Auf dem
Programm stehen Werke von
Johannes Brahms, Antonín
Dvo¹ák und Jean Sibelius, die
Leitung hat Norbert Koop. Das
Konzert wird mit der „Tragi-
schen Ouvertüre“ von Johan-
nes Brahms eröffnet, gefolgt von
Dvo¹áks „Biblischen Liedern“
mit der Altistin Julia Husmann
als Solistin. Im zweiten Teil des
Programms erklingt die 2. Sin-
fonie von Jean Sibelius. Ein-
trittskarten sind an der Abend-
kasse erhältlich.

¥ Bielefeld. Ettore Scolas Film
„Le Bal – Der Tanzpalast“(1983)
ist eine Mischung aus Revue,
Pantomime und Ballett. In ei-
nem Ballsaal werden 40 Jahre
französische Geschichte darge-
stellt. Neben einem Silbernen
Bären für die Regie gewann „Le
Bal“ drei Césars und wurde für
den Oscar als Bester ausländi-
scher Film nominiert. Das Off-
kino im Filmhaus zeigt ihn am
Freitag, 15. Mai, 20.30 Uhr, Au-
gust-Bebel-Str. 94.

¥ Bielefeld. „Se Bethels“ dre-
hen bekannte Hits aus Rock und
Pop durch den Fleischwolf ih-
rer skurrilen Ideenschmiede.
Dabei spielen Paul, Schorsch
und Ringo Bethel ausschließ-
lich die deutschen Originalver-
sionen, die sich auf originelle
und witzige Weise mit dem Na-
bel der Pop-Welt und seinen
Bewohnern beschäftigen: Be-
thel, Gadderbaum, Bielefeld. Zu
erleben ist die Band am Sonn-
tag, 17. Mai, um 19 Uhr in der
Neuen Schmiede.
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